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Gedanken uͤber das ame 


Min ‚u in einem Lande, wo man 
Hänfer baut, wo man Tauſende aufwen⸗ 
det, um Schauſpiele aufzuführen, wo 
man es zur National⸗Ehre rechnet, gute 
Dichter, gute Schauſpieler zu haben, wo 
berühmte Mäunerz tongebende Gelehrte 
es nicht für gering halten, Theil am Auf⸗ 
leben der Theaterkunſt zu nehmen, giebt 
es noch eine große Anzahl Leute, die die 
Bühne als eine blos vorübergehende Partie 
des plaisirs, als ein Werk des Vergnü⸗ 
genus gering ſchatzen — als ob nicht Ver⸗ 
guügen eben ſo gut ein Bedurfniß des 
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Ratibor, den 14. Juny 1817. 


Menſchen wäre, als — Eſſen! Gerade 
darum, weil es Vergnuͤgen iſt, ver⸗ 
dient es um fo mehr die volle Aufmerkſam⸗ 
keit der ernſten Maͤnner, die ſo leicht vers 
geſſen, daß das Gute und Schlimme keinen 
bequemern Weg in die Sitten des Volks 
findet, als zwiſchen Gegenſtaͤnden der Erz 
getzlichkeit, denen man ſich um ſo unbefan⸗ 
gener uͤberlaͤßt, je mehr fie den Prunk eines 
Lehrers bei Seite legen, und als bloße 
Haus freunde ein Wort zu ſeiner Zeit 
ſprechen. — In einer Welt, wo man fe 
ſelten Gelegenheit hat, Zuſchauer oder 
Theilnehmer großer Handlungen zu ſeyn, 
wo der Umgang erhabener Seelen ſo ſelten 
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zu erlangen iſt, dürfte wohl kein Mittel 
ſchicklicher befunden werden, die Menſchen 
zu einer fuͤhlbaren Gegenwart vergangener 
edler Thaten zu leiten, große Geſinnungen 
anſchauend zu verbreiten, und Enthuſias⸗ 
mus für gewiſſe Beiſpiele zu befördern, 
als das Theater, ſobald man nicht unna⸗ 
tuͤrlich⸗idealiſche Geſchöpfe, nicht miß⸗ 
date ger ke 
Wo iſt ein Ort, der angemeſſener waͤre, 
Nationen, Zeiten, Menſchenklaſſen und 
Lebensweiſen, von deren Dafeyn man oft 
nicht einmal deutliche Begriffe hat, allge⸗ 
uad, gtd l. e N 
der Bühne muß deswegen nicht bloß ein 
illuſtrirendes Brettergeruͤſt der Moral ſeyn, 
ſondern durch die Darſtellung aller Stände 
die Grenzen wechſelſeitiger Unkunde, Ver⸗ 
achtung und Ueberhebung niederreißen, 
Situationen des menſchlichen Lebens, zu 
deren Kenntniß ſo mancher nicht Gelegen⸗ 
heit, nicht Muße hat, demerkbar machen, 
die Summe der Menſchenkenntniß erwei⸗ 
tern, die Sitten, die Gebräuche, die 
Schickſale fremder Völker zeigen — kurz, 
ein Tableau der Geſchichte eben ſo gut, als 
eine eremplificirte Tugendſchule ſeyn. 
Hier, wo alles durch lebendige Dar⸗ 
ſtellung, durch die größtmögliche Annaͤhe⸗ 
rung zur Wahrheit einer wirklichen Sache, 
die getäufchte Seele umfaͤngt, wo alle 
Künfte, wo Malerei, Poeſie, wo Muſik, 


kann 


Deklamation, das Majeftätifche des Ge⸗ 
baͤudes und das bezaubernde der Beleuch⸗ 
tung, wo alles zu Einer gemeinſchaftlichen 
Wirkung üͤbereinſtimmt: hier oder nirgends 
kann der träge Gang des menſchlichen 
Herzens eine edlere Bewegung, die Leiden⸗ 
ſchaft einen hoͤhern Schwung, und die 
Thaͤtigkeit volle Erweckung finden; hier 
man die Tugenden aller Nationen 


zum hi ö ebd llen, und 
das Leben ſeltener Des mit newer 


Kraft hervorrufen, 

Aber — freilich müßte der hochweiſe 
E Eleven dann das Theater 
nicht ſchon von Jugend an, zu einer bloßen 
Spielbeluſtigung herabwüͤrdigen, es müßte 
dem Volk nicht als eine bloße Sonntags⸗ 
Erholung bekannt und dem Muͤßiggaͤnger 
als ein Lachmittel dienlich ſeyn, ſondern 
tief im erſten Keime des Kindes muͤßte man 
ſchon Aufmerkſamkeit und Achtung für 
alles, was dort vorgehet, vorbereiten. 
Der Juͤngling muͤßte nicht Liebes ſchwaͤnke, 
ſondern Begeiſterung, Lehre, Muſter zu 
erwarten geſtimmt ſeyn; die Theaterdich⸗ 
tung müßte nicht mehr der ſchwindelnde 
Zeitvertreib muͤßiger Köpfe, ſondern das 
ernſte Studium philoſophiſcher Menſchen⸗ 
kenner ſeyn. Dann wuͤrde der Schauſpie⸗ 
lerſtand anfangen, ſein noch immer ſchwan⸗ 
kendes Anſehen zu befeſtigen; er wurde 
minder gerbhmit, aber mehr geachtet ſeyn, 
wenn er ſeine Bewunderer nicht mehr aus 


dem Haufen lobpreiſender muͤßiger Jung⸗ 


linge nehmen müßte, ſondern jeder als 
Kuünſtler und verdienſtvoller Arbeiter des 
Staates nach dem Erfolg ſeines Talentes 
geſchaͤtzt und nach feinem Einfluß geehrt 
würde. Er würde ſich edler bilden, fein 
Geſchaͤft nicht als ein bald luſtiges, bald 
laͤſtiges Abentheuer, ſondern als einen 
ernſten Beruf betrachten, Es müßte 
dann — — Weitere Betrachtungen lehrten 
mich, daß ich fromme Wuͤnſche ſchrei⸗ 
be — genug! K- pf. 


Der melancholiſche Hund. 


(Aus dem Werke: Londres et le 
Anglois.) 


„Es iſt noch nicht lange her, daß ein 
gefühlvolles und unglückliches Weſen in 
London mitten unter Gräbern fein Leben 
verbrachte. Dieſer Nacheiferer des Lords 
Hervey war ein Hund, der uber den Ver⸗ 
luſt ſeines Herrn allen Lebensſinn verlor. 
Die Nachbaren des St. Olaus⸗Kirchhofes 
ſind Zeugen ſeiner Ergebenheit gegen die 
Leiche feines Herrn geweſen, und die große 
Hauptſtadt iſt von ſeiner rührenden Ge⸗ 
ſchichte unterrichtet worden.“ 

„Wahrend einer langen Krankheit hatte 
er ſeinen Herrn nicht aus den Augen gelaſ⸗ 
ſenz er ſah ihn in den Sarg verfchließen 
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und folgte ihm heulend zur Grabſtätte. 
Sobald die traurige Ceremonie vorüber 
war, floh er, ſtatt denen zu folgen, die 
ihn riefen, in ein Loch eines verfallenen 
Grabmahls, nahe dem Ort, wo ſein Herr 
ruhete. Dieſes Loch, kaum groß genug, 
um ihn zu faſſen, blieb ſeine Wohnung. 
Weder mit Menſchen, noch mit andern 
Kunden, ließ er ſich weiter ein; er floh 
allen Umgang mit dem Lebenden, und 
ging nur dann aus feiner Höhle hervor, 


wenn ihn der Hunger dazu zwang. Auch 


dann ertrug er das Licht nicht länger, als 
ndthig war, daß er ſich traurig in ein 
benachbartes Haus ſchleppte, wo man 
ihm etwas zu freſſen vorwarf; ſobald er 
die Gabe verzehrt hatte, kehrte er in ſeine 
Höhle zuruck. So lebte das treue Thier 
zehn Jahr. Endlich vermißte man ihn 
ein Paar Tage lang. Aus Neugier füchte 
man ihn auf, und fand ihn todt auf dem 
Grabhügel, unter dem fein Herr laͤngſt 
verweſet war.“ , 


(Bemerkung eines Naturhiſtorikers da⸗ 
zu: „Das iſt in der That ein höͤchſt inte⸗ 
reſſantes Faktum. Bis jetzt glaubte man, 
Hunde konnten nur raſend werden; aber 
dieſer Umſtand beweiſt, daß ſie auch des 

illen Wahnſinns auf lange Zeit 
fähig find,“ — ) 
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un ink Frau. 


Es war am Trau⸗ Altar, 
Als Du, Herminia, . 
Geſchwinde ſagteſt: „za!“ 
Allein ſeit dreißig Jahr, 
Sagſt Du zu Allem: „Nein!“ 
- Was mag A Grund oh fen? — 
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Ein Wirthſchafts⸗Beamte unweit von 
hier iſt geneigt, einen Penſionair zur Erler⸗ 
nung der Landwirthſchaft, unter ſehr bil⸗ 
ligen Bedingungen anzunehmen. — Au 
portofreie Anfragen, giebt die Redac⸗ 
tion des Ober ſchleſi chen Anzei⸗ 
gers hierüber nahere An Aleks. ade 
Ratibor den 4. Juny 1817. 


Dienſtgeſuch. 3 en a 


Eein enger verheuratheter Kevierjäger, 
welcher über feine Forſtkenntniſſe gute 
Atteſte aufweiſen kann und beſonders im 
Schreiben und Rechnen bewandert iſt, 
wüͤnſcht ein baldiges Unterkommen. Die 
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